Die Bibliothek des Deutschen Archäologischen Instituts Rom
Im Rahmen einer Exkursion des Instituts für Bibliotheks- und Informationswissenschaft der Humboldt-Universität zu Berlin im Februar 2010, die die Studentinnen und Studenten zu ausgewählten Bibliotheken Roms führte, wurde auch die Bibliothek des Deutschen Archäologischen Instituts (DAI) in Rom besucht. Empfangen wurde die Exkursionsgruppe vom Bibliotheksleiter Dr. Andreas Fröhlich, der diese Funktion seit 2002 inne hat und seinem Namen als überaus freundlicher und humorvoller Mensch alle Ehre machte und den Besuch des DAI in Rom zu einem kleinen Erlebnis.
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	Der Bibliotheksleiter des DAI in Rom Dr. Thomas Fröhlich und die Exkursionsleiterin Dr. Petra Hauke im Lesesaal der Bibliothek des DAI in Rom (Foto: Ariane Israel).


Das DAI in Rom geht zurück auf das 1829 gegründete „Instituto di Corrispondenza Archaeologica“. Es ist ein deutsches Forschungsinstitut im Ausland, welches sich voll und ganz der klassischen Antike gewidmet hat, besonders der Archäologie Italiens und Nord​afrikas von ur- und frühgeschichtlicher Zeit an bis in das Mittelalter. Doch auch andere Zweige der Altertumswissenschaften sind hier in der Forschung präsent. Aufgrund seiner langen Tradition und der zahlreichen Stiftungen, die dem Institut im Laufe seines Bestehens zukamen, besitzt das DAI in Rom nunmehr eine Bibliothek von weltweiter Bedeutung, eine sehr große spezialisierte Fotosammlung und ausgedehnte Archive.


Die Bibliothek des DAI in Rom ist eine Spezialbibliothek für mediterrane Archäologie, die sich mit der Zeitspanne von der klassischen Antike bis zur Spätantike beschäftigt und zu den weltbesten Bibliotheken in diesem Bereich zählt. Sie ist sogar so gut ausgestattet, die römischen Universitäten keine größeren archäologischen Bibliotheken aufgebaut, sondern sich auf die Bibliotheken des DAI und der anderen ausländischen Schulen verlassen haben. Die Briten, Amerikaner und Franzosen verfügen ebenfalls über gute archäologische Bibliotheksbestände, wenngleich nicht so umfangreiche wie das DAI.


Aufgrund schwerer Baumängel am Gebäude, in dem das DAI in Rom ursprünglich beheimatet war, und dringend notwendiger Sanierungsmaßnahmen, die leider länger als geplant dauern werden, zog das Institut nach langer Suche eines geeigneten Gebäudes in ein Notquartier in der Via Curtatone 4d im Herzen Roms, das jedoch über erheblich weniger Raum verfügt.

So ist auch die Bibliothek in ihren Räumlichkeiten sehr eingeengt, und die Bestände konnten nicht als zusammenhängendes System aufgestellt werden, sondern sind über das gesamte Gebäude verteilt und zwar im wahrsten Sinne des Wortes überall dort, wo Platz ist, was der Bibliothek einen ganz eigenen Charme verleiht. Der Zulauf ist seit der Neueröffnung des Notquartiers noch eher verhalten. Waren es im alten Gebäude 130 bis 140 Benutzer am Tag, so sind es heute erst 50 bis 60. Möglicherweise sind dies jedoch auch nur Anlauf​schwierigkeiten, die sich nach einiger Zeit in Wohlgefallen auflösen werden.

Die Führung durch die Bibliothek begann im geräumigen und hellen Lesesaal im Erdgeschoss des Gebäudes. Die Benutzer können hier an 40 Plätzen arbeiten, die alle mit einer Leselampe und, im Gegensatz zu manch anderer Bibliothek, mit sehr bequem wirkenden Stühlen versehen sind. Da die meisten Benutzer sich ihre eigenen Notebooks mitbringen und das gesamte Haus über ein WLAN-Netz verfügt, sind Computer an den Arbeitsplätzen hier unnötig.


Der Weg in die weiteren Räume der Bibliothek führte durch den Eingangsbereich und die repräsentativste Treppe im Haus, die seltsamerweise nicht nach oben, sondern in den Keller führt. Dekoriert sind die Wände hier mit repräsentativen Funden, die aus dem Betätigungsfeld des DAI Rom berichten, z.B. Inschriftentafeln und Rekonstruktionen pompejanischer Wandmalereien sowie Reliefs, u.a. ein etruskisches Löwenmotiv aus dem 6. Jh. v. Chr.
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	Die Kellertreppe des DAI in Rom. (Foto: Ariane Israel).


Im Keller befindet sich nun der Großteil des untergebrachten Bibliotheksbestandes, da die Statik des Gebäudes es nicht anders zulässt. Dies ist ganz gewiss nicht die Ideallösung, aber Dr. Fröhlich berichtete uns ein wenig von der Odyssee, innerhalb des römischen Stadt​zentrums ein geeignetes Gebäude für die Unterbringung einer Bibliothek zu finden. Kurz gesagt, es gibt keines, daher musste, wenn man denn die zentrale Lage beibehalten wollte, dieser Kompromiss eingegangen werden.

Der Bestand der Bibliothek umfasst etwas mehr als 200.000 Bände und knapp 2.000 Zeitschriften. In der Via Curtatone sind u.a. Werke über Geschichte und Topographie, Werke der griechischen und lateinischen Autoren und Bücher über Kleinkunst und Numismatik aufgestellt. Ebenso finden sich hier Zeitschriften und Supplemente. Vier JSTOR-Pakete wurden aufgrund der mittlerweile anwachsenden Zeitschriftenvielfalt in elektronischer Form abonniert. Auch die deutschen Nationallizenzen gehören zum Bestand. In einigen Verhandlungen konnte geklärt werden, dass diese nur im Gebäude des DAI genutzt werden dürfen, nicht aber über VPN zugänglich sind.
 
Aufgestellt ist der Bestand nach einer Systematik, die aus dem 19. Jh. stammt und der Regensburger Verbundklassifikation (RVK) ähnelt. In jedem Stockwerk hängt an prominenter Stelle eine Tafel, auf der diese beschrieben wird. Ein wenig ungewöhnlich auf den ersten Blick, aber sehr sinnvoll für die Nutzer der Bibliothek, ist die Tatsache, dass diese Tafeln in italienischer Sprache verfasst sind, nicht aber in deutsch. Der Grund dafür ist ein sehr simpler: Die meisten Bibliotheksnutzer sind Italiener oder aber der italienischen Sprache mächtig.


Auch die Aufstellung der Bestände im Keller ist, so wie vieles in diesem Notquartier, ein Kompromiss. In den obersten beiden Reihen der Bücherregale stehen nur die griechischen Klassiker. Aufgrund der Brandschutzbestimmung, die besagt, dass zwischen Decke und der obersten Buchreihe ein Platz von 50 cm vorherrschen muss, der Kellerraum nicht gerade über die höchsten Decken verfügt und die griechischen Klassiker einfach die kleinsten Buchformate besitzen, erwog man diese Lösung.
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	Der Kellerraum der Bibliothek des DAI in Rom (Foto: Ariane Israel).




Der Bestand ist verzeichnet im ZENON-DAI, dem Zentralkatalog des Deutschen Archäologischen Instituts, an den auch andere Bibliotheken weiterer DAI Institute angeschlossen sind.
 Ebenfalls in diesen Online-Katalog integriert sind Bibliographien, z.B. zur Archäologie der Iberischen Halbinsel, die auch Aufsätze enthalten.

Der größte Teil des Bestandes ist jedoch nicht in der Via Curtatone zu finden. Zwei Drittel der Medien befinden sich außerhalb Roms, z.B. der gesamte Rara-Bestand, die Sammlung „Platneriana“ und grundsätzlich alle Bücher, die ein Format über 45 cm aufweisen. Das Maß ist nicht willkürlich gewählt, sondern eine Forderung der eben schon erwähnten Brandschutzbestimmung. Nur auf diese Weise funktioniert die Brandschutzanlage korrekt im Falle eines Brandes. 

 
Dieser Außen-Bestand wird über einen täglichen Transportdienst zugänglich gemacht. Ein interessierter Benutzer kann sich über die E-Mail-Versandfunktion des ZENON-DAI die Werke bestellen und binnen eines Tages im Lesesaal vorgelegt bekommen. Bisher werden jeden Tag ca. 30 bis 50 Bücher auf diese Weise bestellt. Der Weg in dieses Außenmagazin ist jedoch für den Mitarbeiter, der den „Außendienst“ übernimmt, ein wenig abenteuerlich, denn die Straßen Roms sind vollgestopft mit PKWs und Bussen, und auch das Außenmagazin selbst wartet regelmäßig mit Stromausfällen auf. Letzteres Problem wurde jedoch erfolgreich behoben, so wie viele der anderen anfänglichen Probleme, die mit dem Notquartier des DAI in Rom in Verbindung stehen. Dazu beigetragen hat sicher nicht nur eine gewisse und in Rom sicher auch notwendige Gelassenheit, die der mediterranen Lebensweise zu entspringen scheint, sondern auch der Wille, sich Problemen zu stellen und kreativ nach geeigneten Lösungen zu suchen.


Die Bibliothek des DAI Rom ist eine Präsenzbibliothek. Dies entwickelte sich aus dem Umstand, dass Archäologen Bücher meist nur für kurze Zeit benötigen, z.B. um nach vergleichbaren Funden und Befunden für ihre aktuellen Forschungen zu suchen. Sie steht allen Wissenschaftlern und Forschern weltweit zur Verfügung. Studierende sollten allerdings wenigstens kurz vor der Fertigstellung des Masters oder eines ähnlichen Abschlusses stehen.
Verfasst von Kirsten Beu & Sabine Richter, Institut für Bibliotheks- und Informationswissenschaft der Humboldt-Universität zu Berlin, April 2010.
� http://opac.dainst.org.
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